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TIrbeiter juin @r=

löfer burd) bie cm«

porlobernbenglam»
men?

SSorfidjtig, prit»
fettb fcljnut 93tcfen=-

bacl) um fiel): bort
in bie ölgetrdnften
Vorräte braudjt nur
ein guuMjra 31t

fomtnen; er braucht

nur eitt Keines

gltmmcnbeS §ölj=
d)en hineinzulegen,
unb lueiterfdjroe»
lenb mirb cS fid)

entfad)en juin gitn=

gelnbcn, lectenben,

weithin leuchtenbeit

getter, giebcrgtnt
raft ttttb fiebet bttrd)
bie Tlbertt beS ga=

brüherrn. @r mill,
bah nur bie TBoll«

lager abbrennen fol»
ten mit ben fertigen
©amen. Die TRafcbittenräuiue wirb matt retten löttttett. 3itt
(Seifte orgattifiereu ©idenbachs erregte ©ebanfen bas ganze

Aiöfchuugswerf. kleine Sagerbränbe fittb eine häufige unb

burchaus natürliche Sache. TBaruiit follte fid) nicht einmal

-ein grof-er, alle ©orräte oerzehrettber entfachen? 53 u, tuie

ihm bas tuolji tun wirb, wenn er bie glommen emporfdjlagen

ficht aus bettt Lagerhaus
TR it einer bumpfen ©ntfd)Ioffenl)eit nirft ©idenbad) oor

fid) hin. 3ei)t ift er feft entfdjioffett zur Tat. Sientattb

in feiner Sähe. Tiefe Stille herrfcht ringsum. Stein ©er«

bricht wirb auf ihn fallen, ©r wirb bas brenttenbc öölzdjeu

gefchidt anbringen unb gelaffen ben Seimweg antreten. Stein

TRettfdjenleben wirb gefährbet; 'bie TIrbeiter finb alle im greien

unb er wirb in feiner SBohnung fein, wenn man ben ©raub»

ausbrud) bemerlt.

Tille TRusleltt itt ©idenbachs Störper ftraffen fid). Seine

Seroeit fittb bis zum Ttcufzerfteu, bis 3Utn 3erreif)en, ge=

fpauiti. Thenn er es jetzt nicht oollbriugt, fo wirb er nie

beit ©tut bazu aufbringen. Steudjettb wie eitt Stampfer fteht

Aidenbach ba. ©r nimmt bas öölzdjen aus ber Schadjtel

ttttb ftrcicht es ait. Die Heine glamme zifd)t züngelttb empor.

Tiber ba, wie er fid) mit ber biinttett glamme uiebertteigen

will, läuft ein Sitterit burd) ©idenbachs mächtige ©eftalt,

als zerfprenge bas fchntale, fchwebenbe fdjidfalshaftc £id)t

auf einmal bie gräfliche Spannung, bie ihn uniHaiuniert

gehalten, ©r taumelt guriirf baoor. ©r zerbriidt bie Heine

fid) wehrenbe glanttne mit ber Sattb ttttb lehnt bie tau«

ntelube, fdjwanïenbe ©eftalt att bie TBoIlbalteu: „©raub»

ftifter" gellt ttttb fdjreit es in ihm, „gemeiner, elenber Sranb«

ftifter!" Thillft bit bid) mit einer Sdfulb belaben? TlUllft

bu ein langes ehrliches Stehen oergebens gelebt haben, foil

ber furchtbare Stampf ber letzten Thodjen umfonft gewefen

fein? Tluf weit witlft bu bid) beim oerlaffett löttttett, wenn

bit bid) nicht mehr auf beim gutes ©ewiffen oerlaffett lannft?

Hern. Sinnbild aus 3000 m Bülte 6e(aiTitati)lcht mit Blick riadj Weften.
(SluS 3. ©nntner: île Stljwepce Stabt. SBeclan 9i. Sniper & CStc., fflîiinrfjeii.)

Tluffd)Iud)Zenb wie ein irregegangenes Stiub fdjlägt ber

grofj'e ftarfe TRattit bie hänbe oor fein ©efidjt unb weint

erfchüttert oor fiel) hin. ©r fd)ämt fid) nicht ber Tränen.

* **

Tint ©ttbe bes ©tonats würbe über bie alte angefehene

giriua gelir ©idettbad) & Sohn ber Stonfurs ausgefprodjen.
© n b e.

33ent, bie fdjönfte ©cfyroetjerftabt.

^
3 u beut türzlidl erfdjieneitett Silberbuchc „Die

Schweizer Stabf" oott 3ofepl) ©antner (©erlag oott
SR. ©iper & ©ie. in SRündjen), beffen 170 Tlbbilbtingett mit
begleitenbem Tert eine intereffante unb eigenartige Tlus»
lefe fchöner Stäbtebilber bieten, wirb aud) bie © it it b e s »

ft et b t mehrmals in ihrer baulichen Tintage unb herrlichen
Tlrchiteltur gefdjilbert.

Der ©erfaffer oergleicht unter anbernt bie topogra»
Phifdje Sefonberheit ber ringsumfloffenen Stäbte Srettt«
garten (Tiargau) unb greiburg mit ©cm, ittbettt er fcljreibt:

„Titles aber, was auf bett Slattern biefes ©itches bis«
her oott ber (Schönheit ber Sage ttttb ber Situation, oott beut
Hinftlcrifdjen ÜRcidjtum ber Silhouette, gefagt worben ift,
bas febeint itt ber Tlltftabt oou Sern gefammelt, gefteigert
unb oertieft. Die Siegung ber Tiare ift hier weicher, meto«
biöfer als bie ber Sanne bei greibttrg ober ber Seufz bei
©remgarten, bas gclsbanb, bas aus ber ôalbittfel empor«
ragt unb bie Stabt trägt, gleidjtnäfsigcr hingezogen, unb fo
waren bie ©orausfefcungen bes (öelättbcs boppelt gut.

Der Tinfang liegt auf ber unterften Spitze, bei ber
gefte 5Rt)bed. ©on ihr aus hot bie Stabt burd) ein brei«
ntaliges geftlegen ihrer ©lauern ben ganzen Saunt ber
Salbittfcl in ©efitz genommen: 1191 bei ber ©rünbitng, 1250
fobattn, als ©eter II. oott Saootjen bie ©renze um zwei
Quergaffen bmausfdjob, unb 1345 enblid), als bie Siirger«
fdjaft aus eigenem ©ntfd)luffe unb eigenen TRitteln eine
britte 3one zur ©omein'be fd)Iug. 3n biefen (bronzen blieb
bie Stabt bis tief ins 19. 3abrl)unbert.
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Arbeiter zum Er-
loser durch die em-

PvrlvderndeuFlam-
men?

Vorsichtig, prü-
fend schaut Bicken-

bach um sich: dort
iu die ölgetränkten
Vorräte braucht nur
ein Füukchen zu
kommen; er braucht

nur ein kleines

glimmendes Hölz-
chen hineinzulegen,
und weiterschive-
lend wird es sich

entfachen zum züu-
gelnden, leckenden,

weithin leuchtenden

Feuer. Fieberglut
rast und siedet durch

die Adern des Fa-
brikherru. Er will,
daß nur die Woll-
lager abbrennen svl-
len mit den fertigen
Garnen. Die Maschineuräume wird nur» retten können. Im
Geiste organisieren Bickenbachs erregte Gedanken das ganze

Löschungswerk. kleine Lagerbrände sind eine häufige und

durchaus natürliche Sache. Warum sollte sich nicht einmal

.ein großer, alle Vorräte verzehrender entfache!,? .Hu. wie

ihm das wohl tun wird, wenn er die Flammen emporschlagen

sieht ans dein Lagerhaus!

Mit einer dumpfen Entschlossenheit nickt Bickenbach vor
sich hin. Jetzt ist er fest entschlossen zur Tat. Niemand

in seiner Nähe. Tiefe Stille herrscht ringsum. .Fein Ver-

dacht wird auf ihn fallen. Er wird das brennende Hölzchen

geschickt anbringen und gelassen den Heimweg antreten. Fein

Menschenleben wird gefährdet;'die Arbeiter sind alle in, Freien

und er wird in seiner Wohnung sein, wenn man den Brand-

ansbruch bemerkt.

Alle Muskeln in Bickenbachs Förper straffen sich. Seine

Nerven sind bis zum Aeußersteu, bis zum Zerreißen, ge-

spannt. Wenn er es jetzt nicht vollbringt, so wird er nie

den Mut dazu aufbringen. Feuchend wie ein Fämpfer steht

Bickenbach da. Er nimmt das Hölzchen aus der Schachtel

und streicht es an. Die kleine Flamme zischt züngelnd empor.

Aber da. wie er sich mit der dünnen Flamme niederneigen

will, läuft ein Zittern durch Bickenbachs mächtige Gestalt,

als zersprenge das schmale, schwebende schicksalshafte Licht

auf einmal die gräßliche Spannung, die ihn umklammert

gehalten. Er taumelt zurück davor. Er zerdrückt die kleine

sich wehrende Flamme mit der Hand und lehnt die tau-

melnde, schwankende Gestalt an die Wollballen: „Brand-
stifter" gellt und schreit es in ihm, „gemeiner, elender Brand-

stifter!" Willst du dich mit einer Schuld beladen? Willst
du ein langes ehrliches Leben vergebens gelebt haben, soll

der furchtbare Fampf der letzten Wochen umsonst gewesen

sein? Auf wen willst du dich denn verlassen können, wenn

du dich nicht mehr auf dein gutes Gewissen verlassen kannst?

Nei n SwcibM, ,1U5 zooo m Uöste gel-niN-inM, mU SNck lisch Westen.
Mus I. Knntner: Die Schweizer Swdt. Berlaci R. Piper L- Cie., München.!

Aufschluchzend wie ein irregegangenes Find schlägt der

große starke Mann die Hände vor sein Gesicht und weint

erschüttert vor sich hin. Er schämt sich nicht der Tränen.
5 »

Am Ende des Monats wurde über die alte angesehene

Firma Felir Bickenbach G Sohn der Fonknrs ausgesprochen.

Ende.

Bern, die schönste Schweizerstadt.
In dem kürzlich erschienenen Bilderbuche „Die

Schweizer Stadt" von Joseph Gantner (Verlag von
R. Piper tzè Cie. in München), dessen 17V Abbildungen mit
begleitendem Text eine interessante und eigenartige Aus-
lese schöner Städtebilder bieten, wird auch die Bundes-
stadt mehrmals in ihrer baulichen Anlage und herrlichen
Architektur geschildert.

Der Verfasser vergleicht unter andern, die topogra-
phische Besonderheit der ringsumflossenen Städte Brem-
garten (Aargau) und Freiburg mit Bern, indem er schreibt:

„Alles aber, was aus den Blättern dieses Buches bis-
her von der Schönheit der Lage und der Situation, von dem
künstlerischen Reichtum der Silhouette, gesagt worden ist,
das scheint in der Altstadt von Bern gesammelt, gesteigert
und vertieft. Die Biegung der Aare ist hier weicher, nrelo-
diöser als die der Saane bei Freiburg oder der Reuß bei
Bren,garten, das Felsband, das aus der Halbinsel empor-
ragt und die Stadt trägt, gleichmäßiger hingezogen, und so

waren die Voraussetzungen des Geländes doppelt gut.
Der Aufang liegt auf der unterste» Spitze, bei der

Feste Npdeck. Von ihr aus hat die Stadt durch ein drei-
mnliges Festlegen ihrer Mauern den ganzen Raum der
Halbinsel in Besitz genommen: 1131 bei der Gründung, 125V
sodann, als Peter II. von Savopen die Grenze um zwei
Quergassen hinausschob, und 1345 endlich, als die Bürger-
schafi aus eigenem Entschlüsse und eigenen Mitteln eine
dritte Zone zur Gemeinde schlug. In diesen Grenzen blieb
die Stadt bis tief ins 19. Jahrhundert.
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Organifdjer ift feine Stabt gewachfett, unb feine Stab!
trägt in ihrem SBadjstum eine fo ausgefprodjene fünft»
l e r i f d) e S i d) c r h e i t jur Schau.. Die {Jiihrung bcr

Oie fielslja.
ein «ei)aus in Kyoto bei

Strafjen wirb non Anfang ait beftimmt buret) beit Um»
riß bes ôiigeljuges, b. h- lebten ©nbes buref) bie UBiit»
bungen ber Stare, unb jebe ©rweiterung behält biefe 51ttr»
oen bei. 3n fjreiburg batte matt nodj aroei Straßen aus»
buebtett laffen, bamit ber ftirdje eine jentrale Stellung
im ganäen gefidjert fei; biet aber ift bie {Jüßrung fo ftreng
unb gebunben, baß foroobl bas SOUiinfter wie bas fRatßaus
in bie äußern ber oier Lauferreiben oertüiefen werben, unb
baß man ihren {Jaffaben fauitt bie SBirfung auf einen gaits
fleinen Slaßraunt gönnt.

Slus ben Silhouetten ber Dächer fdjott abnett roir
bie Sortit ber Straßensiige. Sie fittb bilbbaft gefdjloffen,
bilbbaft gefühlt unb herben ihresgleichen nicht im
Lanbe. 2üir fchreiten in brei Ulnfidjten ben obertt Deil
ber älteften Lauptftraße, bie Äramgaffe ab* wir fehen bie
SBättbe ber Läuferreihen oortreten, wieber 3urücfbicgen, wie»
ber oortreten, itt einem reichen ntalerifd)en Spiel, bas auch
bie Srunnen in ber SRitte einbesieht unb erft in beut ab»

frfjliefeertben Dortürm fein fjinale finbet. SBie ein fernes
©cßo flingt hier bie SBittbung ber Stare noch an; fie ift
gleichfant wie itt Stein hier eittgefangen, mehr noch, in
fühtfif gefetgt. SBo attbers als hier benn follte man entp»
finben, bah große Strdjiteftur mit fosmifdjen SRäcßten feft
im Sunbe fteht?"

Diefer anfdjaulicbett S3efd)reibung fittb in Sollbilbern
uorerft ber ©runbriß, ber Stltftabt nach bertt tfßtane ooit
Karl ooit Sinner (1790), fobantt brei fjliegeraufnahmen,
brei Silber ber Stramgaffe unb eine Stnfidjt ber Stltftabt
oort Often (Sunterngaffe Starefeite mit SJtiinfter unb Statt»
form) beigegeben.

3n einem anbent 5tapitel bes Sudjes über „Slaß»
brunnett unb Straßenbrunnen" heißt es fobaitn: „3n bett
breiten, fcßönen Straffen oott Sern, auf welche wir immer
wieber snrücfblicfen müffett, ftehen bie Srunnen in ber fReihe, '

als wären fie bie Stfäente bes architeftonifchen Shpthmus,
ber biefe untabeligen Läuferjüge aufamntenhält, Stfäente ber
wellenförmigen Sewegung, bie burdj biefe ©äffen fpürbar
ftrömt. Sie wir fett auf bas mobern? Stuge leichthin wie eine

legation bes Sertehrs, bort juntal, wo fie ait ber ©in»
miinbung einer Sebengaffe ihren beooqugten Statt gefunben
haben."

Sod) in anbern Sapiteltt wirb Sern als „bie f d)ö it ft e

Stabt ber S dj w e i 3" be3eid)ttet. 3nt Sapitel „Lauben,
Strtaben" 3. S3, heißt es: „Die Lauheit in Sern uttb in
ben bernifchen Lanbftäbtchen genießen mit Stecht ben Stuhm,
bie fdjönfien uttb befterhaltenen 31t .fein." SIbbilbungen ber
Lauptgaffett oott Dhutt, ©rlach, Stur te it unb bcr SSartt»
gaffe in S3errt mit beut itäfigturmu belegen bies.

Sfußerbem werben oott bernifchen Stäbten in ©antners
Suche 3itiert ober abgebilbet: Slarberg, Surgborf, Laufen,
Seuenftabt, Sruntrut, St. ilrfanne. SBir oermiffen aber
3. S. Siel, Delsberg, Unterfeen u. a., bie ebenfalls cßarat»
teriftifdje Utnlagen uttb fchöne ober originelle Sauten auf»
3tuoeifen haben.

Sus biefen ïur3en Sotten möge erfid)t(id) fein, baft
wir aus biefem Suche, bas eine Sarallele 311 ben befannten,
bereits früher erschienenen brei Sättben über beutfeße Stäbte
(„Die. fchöne beutfdje Sterbt") bilbet, mannigfache Seiehrung
unb Anregung fdjöpfen tonnen unb uns neuerbings freuen
biirfen, baft Sern als eine ber fdjönften unb architettonifd)
intereffanteften Stäbte anerfannt wirb. W. K.

• —— -—

3)ie ©eifta.
Son 51 ä r I Lein 3.

St ine tieine ©eifhas -, ihr buntfdjillernben Siitgoögel
Ulfaßis, ber aufgeßenben Sotttte wie fehr werbet ihr
oerleumbet! S3eld) falfche Ulnfcßauungen hat über euch uid)t
nur ber Sarbar im fernen ©uropa, fonbern auch bas Lerbett»
oieh ber fogenanntett ©lobetrotter.

Lanamaru — Sifuto — Suti Sait Stoinofi
5titfd)ifo (Sluine — ©rbbeere — Sdjnceflode Uthörn»
blatt — glüdlidjes Stäbchen) unb wie alle eure poetifdjen
Samen lauten, laßt mid) Lanbfremben mit meinen fdjwadjen
Gräften Sorurteilen unb falfchen Utnfdjauungen entgegen»
treten. 3unäcbft eine fjrage an bas Sublifum. „ÄBas ift
eine ©eifha?" 3d) glaube unter taufenb Selefenen wirb
ieber fagett: ©ine Utrt fjreubenmäbdjen. 2Bas ift eine ©eifha
in üßirflichleit? — ©ine Difcßbame!

Um bies 311 oerftehen, muß matt mit ber japanifebett
Lebensart einigermaßen oertraut fein.

Der Sapaner läbt, im ©egenfaß 311111 ©uropäer unb
Utmeritaner, einen ©aft, unb fei es ber geeßrtefte, niemals
in fein Srioathaus. Der 3apaner bittet battit oielmebr
feine ©äfte in ein Seehausl ©itte alte Sitte beftimmt nun,
baß bie 3apanerin ihren Statut 3u einer-foldjcu fjeftlid)»
teit nicht begleitet unb ebenfowenig bie anbeten weiblichen
Stitglieber ber (Jantilie. 3nfolgebeffen würben bie ©äfte
gaitj auf ihre eigene Unterhaltung ober auf bie bes ffiaft»
gebers augewiefett fein, wenn nicht bie ©eifhas wären. Der
Seruf ber ©eifha ift nidjt, 3U lansett ober 311 fingen, fon»
bertt bie ©äfte ober bei oornehnteren Diners bett ihr 311»

geteilten ©aft als Difcbbame 311 unterhalten. Sebent ©aft
gegenüber, burd) ben tleinett Ladtifd), auf beut bie Speifeit
ftehen, getrennt, fißt bei folcßen ffielegenßeiten eine ©eifha,
bie ihn in ber 3terlicbften SSeife bebient unb ihm fo3ufagett
bie Lonneurs rnadft, unb bie in ber Lage ift, mit ihm
über faft alle Dbemett 311 rebett. 3ur Unterhaltung gehört
natürlid) auch, baß ooit 3eit 311 3eit bie eine ober anbere
ber ©eifhas ein Lieb fingt, ober baß eine ober mehrere
Staifos einen Dans aufführen. Sei biefer ©elegenheit noch
einen anbeten lapibaren Saß, ber allen überlieferten Utn»

fchauuttgen ins (beficht fcßlägt. Die ©eifha taust normaler»
weife überhaupt nicht, fonbern nur bie SRaifo!

OIL LLKNLkî M0ONL

Organischer ist keine Stadt gewachsen, und keine Stadt
trägt in ihrem Wachstum eine so ausgesprochene künst-
lerische Sicherheit zur Schau,, Die Führung der

Me <ìe!5>ia,
6m Leehnuz in Xpoto bei N-icht.

Straßen wird von Anfang an bestimmt durch den Um-
riß des Hügelzuges, d. h. letzten Endes durch die Win-
düngen der Aare, und jede Erweiterung behält diese Kur-
ven bei. In Freiburg hatte man noch zwei Straßen aus-
buchten lassen, damit der Kirche eine zentrale Stellung
im ganzen gesichert sei,- hier aber ist die Führung so streng
und gebunden, daß sowohl das Münster wie das Rathaus
in die äußern der vier Häuserreihen verwiesen werden, und
das; man ihren Fassaden kaum die Wirkung auf einen ganz
kleinen Platzraum gönnt.

Aus den Silhouetten der Dächer schon ahnen wir
die Form der Stnrßenzüge. Sie sind bildhaft geschlossen,

bildhaft gefühlt und haben ihresgleichen nicht im
Lande. Wir schreiten in drei Ansichten den obern Teil
der ältesten Hauptstraße, die Kramgasse ab, wir sehen die
Wände der Häuserreihen vortreten, wieder zurückbiegen, wie-
der vortreten, in einem reichen malerischen Spiel, das auch
die Brunnen in der Mitte einbezieht und erst in dein ab-
schließenden Torturm sein Finale findet. Wie ein fernes
Echo klingt hier die Windung der Aare noch an,- sie ist
gleichsam wie in Stein hier eingefangen, mehr noch, in
Musik gesetzt. Wo anders als hier denn sollte man emp-
finden, daß große Architektur mit kosmischen Mächten fest
im Bunde steht?"

Dieser anschaulichen Beschreibung sind in Bollbilder»
vorerst der Grundriß, der Altstadt nach dem Plane von
Carl von Sinner (1730), sodann drei Fliegeraufnahmen,
drei Bilder der Kramgasse und eine Ansicht der Altstadt
von Osten (Junkerngasse Aareseite mit Münster und Platt-
form) beigegeben.

In einem andern Kapitel des Buches über „Platz-
brunnen und Straßenbrunnen" heißt es sodann: „In den
breiten, schönen Straßen von Bern, aus welche wir immer
wieder zurückblicken müssen, stehen die Brunnen in der Reihe,

^

als wären sie die Akzente des architektonischen Rhythmus,
der diese untadeligen Häuserzüge zusammenhält, Akzente der
wellenförmigen Bewegung, die durch diese Gassen spürbar
strömt. Sie wirken auf das moderne Auge leichthin wie eine

Negation des Verkehrs, dort zumal, wo sie an der Ein-
Mündung einer Nebengasse ihren bevorzugten Platz gefunden
haben."

Noch in andern Kapiteln wird Bern als „die s ch ö n st e

Stadt der Schweiz" bezeichnet. Im Kapitel „Lauben.
Arkaden" z. B. heißt es: „Die Lauben in Bern und in
den bernischen Landstädtchen genießen mit Recht den Ruhm,
die schönsten und besterhaltenen zu sein." Abbildungen der
Hauptgassen von Thun, Erlach, Murte» und der Markt-
gasse in Bern mit dem Käfigturmu belegen dies.

Außerdem werden von bernischen Städten in Gantners
Buche zitiert oder abgebildet: Aarberg. Burgdorf. Laufen,
Neuenstadt. Pruntrut, St. llrsanne. Wir vermissen aber
z. V. Viel, Delsberg, Unterseen u. a., die ebenfalls charak-
teristische Anlagen und schöne oder originelle Bauten auf-
zuweisen haben.

Aus diesen kurzen Notizen möge ersichtlich sein, daß
wir aus diesem Buchs, das eine Parallele zu den bekannten,
bereits früher erschienenen drei Bänden über deutsche Städte
(„Die schöne deutsche Stadt") bildet, mannigfache Belehrung
und Anregung schöpfen können und uns neuerdings freuen
dürfen, daß Bern als eine der schönsten und architektonisch
interessantesten Städte anerkannt wird. VV. K.

Die Geisha.
Von Kàrl Hein z.

Arme kleine Geishas ihr buntschillernden Singvögel
Asahis, der aufgehenden Sonne wie sehr werdet ihr
verleumdet! Welch falsche Anschauungen hat über euch nicht
nur der Barbar im fernen Europa, sondern auch das Herden-
vieh der sogenannten Globetrotter.

Hanamaru - Sisuko — Juki San Momoki
Kitschiko (Blume Erdbeere ^ Schneeflocke Ahorn-
blatt - glückliches Mädchen) und wie alle eure poetischen
Namen lauten, laßt mich Landfremden mit meine» schwachen

Kräften Vorurteilen und falschen Anschauungen entgegen-
treten. Zunächst eine Frage an das Publikum. „Was ist
eine Geisha?" Ich glaube unter tausend Belesenen wird
jeder sagen: Eine Art Freudenmädchen. Was ist eine Geisha
in Wirklichkeit? - Eine Tischdame!

Um dies zu verstehen, muß man mit der japanischen
Lebensart einigermaßen vertraut sein.

Der Japaner lädt, im Gegensatz zum Europäer und
Amerikaner, einen Gast, und sei es der geehrteste, niemals
in sein Privathnus. Der Japaner bittet dann vielmehr
seine Gäste in ein Teehaus. Eine alte Sitte bestimmt nun,
daß die Japanerin ihre» Mann zu einer-solchen Festlich-
keit nicht begleitet und ebensowenig die anderen weiblichen
Mitglieder der Familie. Infolgedessen würden die Gäste
ganz auf ihre eigene Unterhaltung oder auf die des Gast-
gebers angewiesen sein, wenn nicht die Geishas wären. Der
Beruf der Geisha ist nicht, zu tanzen oder zu singen, son-
dern die Gäste oder bei vornehmeren Diners den ihr zu-
geteilten Gast als Tischdame zu unterhalten. Jedem Gast
gegenüber, durch den kleinen Lacktisch, auf dem die Speisen
stehen, getrennt, sitzt bei solchen Gelegenheiten eine Geisha,
die ihn in der zierlichsten Weise bedient und ihm sozusagen
die Honneurs macht, und die in der Lage ist, mit ihn,
über fast alle Themen zu reden. Zur Unterhaltung gehört
natürlich auch, daß von Zeit zu Zeit die eine oder andere
der Geishas ein Lied singt, oder daß eine oder mehrere
Maikos einen Tanz aufführen. Bei dieser Gelegenheit noch
einen anderen lapidaren Satz, der allen überlieferten An-
schauungen ins Gesicht schlägt. Die Geisha tanzt normaler-
weise überhaupt nicht, sondern nur die Maiko!
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